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Was ist mit unserer Schule los? 
Informationsveranstaltung mit Diskussion 

Dr. phil. Judith Barben-Christoffel 

Lehrerin, Heilpädagogin, Psychologin und Publizistin 

Heinz Herzog 

ehemaliger Schulpräsident 

Ursula Egli 

Mutter und Bäuerin, Landfrauenverband 

Montag, 15. Februar 2016, 19.30 Uhr 
im Hof zu Wil, Fürstensaal 

 Was macht eine gute Schule aus? 

 Was hat sich in den letzten Jahren geändert? 

 Was kommt mit dem Lehrplan 21 auf unsere Kinder zu? 

 Was steckt hinter all den Reformen? 

 Was bringt ein Ausstieg aus dem HarmoS-Konkordat? 
 

 
 

Dokumentation vergangener Veranstaltungen: Manuskripte, Videos usw.  
http://starkevolksschulesg.ch/dokumentation/  

http://starkevolksschulesg.ch/3354-2/
http://starkevolksschulesg.ch/3354-2/
http://starkevolksschulesg.ch/dokumentation/
http://starkevolksschulesg.ch/dokumentation/
http://starkevolksschulesg.ch/wp-content/uploads/Veranstaltung-Wil.jpg
http://starkevolksschulesg.ch/3354-2/
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Bildungs-Kompass, 1.2.2016 

Lehrplan 21 

Wenn «Volksdiener» zu Propagandisten werden  

Es entspräche dem Auftrag der vom Volk gewählten Bildungsdirektoren, den Volkswillen 

bezüglich bildungspolitischer Entscheide umzusetzen – als Diener im Auftrag des Souve-

räns. Analysiert man das Vorgehen der meisten Bildungsdirektoren in Sachen Umsetzung 

des Lehrplans 21, dann geraten allzu viele dieser Regierungsräte in die Rolle reichlich un-

kritischer Propagandisten. 

 

Zunächst ist festzustellen: Die Erziehungsdirektoren-Konferenz (EDK) ist ein in der Verfassung 

nirgends vorgesehenes Gremium. Es ist ein aus Exekutivpolitikern zusammengesetztes Gre-

mium, das sich – jeglicher parlamentarischer Kontrolle entzogen – weitgehende legislative Kom-

petenzen anmasst. Mit dem Lehrplan 21 legt die EDK – ohne formellen Verfassungsauftrag – ein 

zentralistisches Bildungsprojekt vor, das sie offensichtlich um jeden Preis – ungeachtet des in 

allen Kantonen deutlich sichtbaren Widerstands – durchdrücken will. 

 

Präsident der Deutschschweizer Erziehungsdirektoren-Konferenz ist der Schaffhauser Bildungs-

direktor Christian Amsler. Er, der eigentlich vom Souverän beschlossene Grundsätze zur Volks-

schule in die Tat umsetzen müsste, äusserte sich in einem Interview mit der SonntagsZeitung am 

6. Dezember 2015 betont apodiktisch: Die Behörden dürften «keinen Millimeter zurückwei-

chen», wenn «renitente Lehrer» den Lehrplan 21 kritisierten. Sind da – aufgrund dieser aggressi-

ven Wortwahl des EDK-Chefs – «Säuberungen» im Lehrkörper geplant? 

 

Die persönliche Website von Christian Amsler ist so gestaltet, als hätte ein Propagandisten-Büro 

den Auftrag erhalten, mit allen Mitteln ein Projekt durchzudrücken, für das es keine demokrati-

sche Grundlage gibt. Amsler lobt sein Prestige-Projekt als «gemeinsames Werk der 21 Deutsch-

schweizer Kantone» und propagiert «elf gute Gründe für den gemeinsamen Lehrplan 21 der 21 

Deutschschweizer Kantone». 

 

Tatsache ist: Weder die Stimmbürgerinnen und Stimmbürger noch die Parlamente in den Kanto-

nen hatten auch nur das Geringste zu diesem Projekt Lehrplan 21 zu sagen. In der Erziehungsdi-

rektoren-Konferenz sitzen allein die Erziehungsdirektoren (bzw. deren ideologisch geschulte 

Zentralismus-Spezialisten aus den kantonalen Verwaltungen): Nichts von Demokratie. Nichts 

von Mitsprache auch nur von Bildungsräten. Statt deren Meinungen zu berücksichtigen, lässt 

Amsler sich selber auftreten mit einer nicht enden wollenden Folge von Lobeshymnen auf die 

angeblich unumstrittene Volksschulpolitik, welche er vertrete. 

 

Bildungs-Kompass 

Hier den Bildungs-Kompass-Kommentar als PDF-Dokument herunterladen:  

Wenn «Volksdiener» zu Propagandisten werden 

http://www.bildungs-kompass.ch/news/lehrplan-21-wenn-volksdiener-zu-propagandisten-werden_33  

  

http://www.bildungs-kompass.ch/downloads/wenn-volksdiener-zu-propagandisten-werden_60
http://www.bildungs-kompass.ch/news/lehrplan-21-wenn-volksdiener-zu-propagandisten-werden_33
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Schule Schweiz, 7. Februar 2016 

Erweiterte 4. Auflage von "Einspruch"  

Der Erfolg der lehrplankritischen Broschüre „Einspruch“ übertrifft alle Erwartungen. Seit einer 
Woche ist nun auch die 3. Auflage restlos ausverkauft. In Zahlen ausgedrückt heisst dies, dass 
in den vergangenen zwei Monaten über 5'200 Exemplare in die ganze Schweiz verkauft wur-
den. Dazu wurden noch 300 Stück an Presse, Bildungsfachleute und Behörden geschickt. Ins-
gesamt sind aber schon wieder 1'500 Bestellungen eingegangen, die nicht bedient werden kön-
nen.  

Einspruch geht in die 4. Runde, Mitteilung von Alain Pichard, 7.2. 

Weil der Zuspruch für die Broschüre derart gross ist, haben die Redaktoren, Alain Pichard 
und  Beat Kissling beschlossen, eine erweiterte 4. Auflage herauszubringen. Die bis anhin 36-
seitige Broschüre wird auf 44 Seiten erweitert. Es wurden weitere namhafte Persönlichkeiten 
gewonnen, die sich dazu bereiterklärt haben, ebenfalls einen Beitrag für den „Einspruch“ zu 
schreiben.  

Diese erweiterte 4. Auflage wird Ende Februar herauskommen. Die Auflage richtet sich nach 
der Anzahl der bis dahin eingegangenen Bestellungen. Der Preis kann trotz der umfangreiche-
ren Broschüre weiter gesenkt werden: 

Einzelbestellungen 4 Fr., Bestellungen über 10 Exemplare 3.50, Bestellungen über 20 Exemp-
lare 2.50.  

Bestellungen können wie bis anhin bei Alain Pichard, Neuenburgstrasse 138, 2505 Biel 

079 417 96 36 oder unter arkadi@bluemail.ch getätigt werden. 

http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/erweiterte-4-auflage-von-einspruch.html#more 

  

mailto:arkadi@bluemail.ch
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/erweiterte-4-auflage-von-einspruch.html#more
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GBW, 07.02.16 |  

Demaskierung des Digitalen durch ihre Propheten  

Lankau, Ralf  

Unter dem Titel „Ein Lehrer für mich allein“ publizierte die ZEIT einen Artikel von Fritz Breit-

haupt über die seines Erachtens unvermeidbaren „dramatischen Veränderungen des Lernens“ 

durch Computerprogramme und Sprachsysteme. Man sollte solche Artikel aufmerksam lesen, 

weil sich dabei exakt jene Denkstrukturen offenbaren, vor denen EU-Präsident Martin Schulz als 

technologischem Totalitarismus warnt. 

Das Lernen werde sich dramatisch ändern, schreibt Fritz Breithaupt, Professor für Germanistik 

an der Indiana University in Bloomington (ZEIT Nr. 5, Januar 2016). Maßgeschneiderte Compu-

terprogramme würden den herkömmlichen Unterricht ersetzen. Der persönliche Lehrer und der 

primäre Gesprächspartner werde ein Computer sein, die Stimme des Computers das neue Über-

Ich. Rechner bzw. Softwareprogramme und synthetische Stimmen würden zum Lehrer, Partner, 

Ratgeber und lebenslangen Begleiter. Computer beobachten per Videokamera und Sprachauf-

zeichnung ihre Schülerinnen und Schüler und sprechen mit ihnen, geben ihnen die Schulaufga-

ben, motivieren, loben und helfen, wenn etwas nicht funktioniert. Das sei keine Science-fiction, 

sondern Deutschland 2036. 

Diese Systeme wären nicht nur intelligent, sondern könnten auch Emotionen erkennen und ent-

sprechend reagieren. Für jede Schülerin und jeden Schüler gäbe es maßgeschneiderte (algorith-

misch berechnete) Angebote, die exakt auf das Leistungsvermögen zugeschnitten seien. Und wie 

ein guter Coach oder Trainer bringe die Software jeden Probanden bis zur maximalen Leistung. 

Breithaupt nennt das „Individualerziehung“ durch Softwaresysteme. Die Revolution liege in der 

Mischung als Algorithmen und computerisierter Spracherkennung. Die Systeme seien einsatzbe-

reit. 

„Um diese Stimme als intelligenten persönlichen Assistenten für die Bildung anzuwenden, fehlt 

nur noch der große Freilandversuch, in dem das System sich selbst verbessern kann.“ (Breit-

haupt, 2016) 

Machen Sie mit: Schülerinnen und Schüler für Freilandversuche mit KI gesucht 

 

Der ganze Beitrag (7 Seiten mit Quellen) als PDF:  

Die Demaskierung des Digitalen durch ihre Propheten 

http://bildung-wissen.eu/fachbeitraege/demaskierung-des-digitalen-durch-ihre-propheten.html 

 

Weitere Beiträge von Lankau, Ralf  

  

http://bildung-wissen.eu/fachbeitraege/demaskierung-des-digitalen-durch-ihre-propheten.html
http://bildung-wissen.eu/autoren/l-o/lankau-ralf-prof-dr
http://vg06.met.vgwort.de/na/4d3366da2a9b4fe79726b4bdb46a26d7?l=http://futur-iii.de/wp-content/uploads/sites/6/2016/02/demaskierung_des_digitalen_pub.pdf2
http://bildung-wissen.eu/fachbeitraege/demaskierung-des-digitalen-durch-ihre-propheten.html
http://bildung-wissen.eu/autoren/l-o/lankau-ralf-prof-dr
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Leserbrief EXPRESS, 9.2.2016 

Zwei Fremdsprachen für die Primarschule?  
Einige Gesprächsnotizen, Erfahrungen und Gedanken 

Effi Huber-Buser, Dr. sc. nat. 

Mit der lancierten kantonal-zürcherischen Initiative "Mehr Qualität - eine Fremdsprache an der Pri-

marschule" wird ein akutes Problem im Zusammenhang mit den unzähligen, propagierten Reformen un-

serer Volksschule angesprochen. Als Grossmutter zwei- bis dreisprachiger Enkel und langjährige Aus-

landschweizerin mit direkter Erfahrung (USA) als Mutter fremdsprachiger, schulpflichtiger Kinder, kam 

ich persönlich mit den Problemen des Sprachenlernens in Berührung. Eine Diskussion mit meiner seit ei-

nigen Jahren in der Schweiz ansässigen, portugiesisch-stämmigen Hilfskraft mit einem Kind im zweiten 

Kindergartenjahr, liess mich aufhorchen. Woher stammt eigentlich die Erfahrung all unserer Schultheore-

tiker und Politiker, die meist immer am gleichen Ort sitzengeblieben sind, um ihre Karrierechancen nicht 

zu gefährden, sich aber heute fachmännisch und befehlshaberisch über die Entwicklung unseres schwei-

zerischen Bildungswesens äussern und vor allem über dessen neue Formen entscheiden wollen?  

Die Diskussion mit meiner Portugiesin war ein Augenöffner, mit was für Fragen und Problemen sich tau-

sende unserer Immigrantenfamilien herumschlagen müssen. Die betreffende Mutter lernt Deutsch seit ih-

rer Ankunft in der Schweiz, vorwiegend in selbst-finanzierten Kursen, sie ist ja nicht Asylantin, da wird 

nichts bezahlt von den Sozialämtern. Die Erfolge dieser Kurse sind (das wurde auch von unserer franzö-

sisch sprechenden Schwiegertochter schon vor Jahren beanstandet) sehr mangelhaft. Es hat zuviele Teil-

nehmer, denen alles bezahlt wird und wo das Interesse am Lernen nicht gross ist. Diese verzögern das 

Lerntempo und stören oft im Unterricht. Frau M. macht sich Sorgen, wie soll ihr Kind in der Schule das 

Hochdeutsch lernen? Sie fühlt sich nicht kompetent genug, um ihm zu helfen und vor allem scheinen 

beide verwirrt zu sein, was ist Dialekt und wird im Umfeld gesprochen, und was ist Schriftsprache, die 

aber eben in der Schule dann auch gesprochen wird. Was heute bei allen Diskussionen vergessen geht, 

Schweizer Dialekt und Schrifthochdeutsch haben nicht nur ein verschiedenes Vokabular, sondern auch 

eine verschiedene Grammatik. Zur Illustration ein Beispiel: "Wo's agfange het rägne, simmer hei gsch-

prunge.“ - "Als es zu regnen anfing, rannten wir nach Hause". Für Zuzüger sind dies zwei verschiedene 

Fremdsprachen. Zuhause möchte die Familie aus verschiedenen Gründen Portugiesisch als Sprache bei-

behalten. Das Kind muss also bereits zu Beginn der Schulzeit unter nicht sehr günstigen Bedingungen ne-

ben seiner Muttersprache zwei Fremdsprachen erlernen.  

Deutsch ist keine einfache Sprache, d.h. man muss, um eine sichere Grundlage zu bilden, einen recht in-

tensiven Sprachunterricht betreiben. Leider wird dies mit dem neuen Lehrplan 21 nicht gewährleistet. 

Nun fordert man laut HarmoS zusätzlich in den ersten paar Schuljahren die Einführung von zwei weiteren 

Fremdsprachen, meist Französisch und Englisch. Für sprachlich nicht aussergewöhnlich begabte Kinder 

eine unerhörte Belastung. Wie die Träger der Initiative in ihrem Argumentarium auch richtig feststellen, 

sind die Anzahl der Stunden für diesen Fremdsprachenunterricht viel zu knapp bemessen, um ein ver-

nünftiges Lernziel zu erreichen.  

Bei unsern mehrsprachigen Enkeln wirkte die von den Schulen propagierte Methode verheerend, man 

solle die korrekte Orthographie zu Beginn des schriftlichen Sprachunterrichts vergessen, die Kinder sol-

len kreativ nach ihrem Gehör schreiben lernen. Die Rechtschreibung muss dann auf der Mittelstufe neu 

erlernt werden, was wohl vielen Eltern nicht bewusst ist. Wenn man nicht auf eine sehr korrekte, wohl 

artikulierte Aussprache drängt, was ganz klar nicht geschehen ist, gewöhnen sich auch begabte Kinder an 

eine stark von Fehlern geprägte Orthographie. Eine vorher tolerierte Schludrigkeit ist oft schwierig rück-

gängig zu machen und wirkt sich auch auf die andern Sprachen aus. Einer unserer Enkel überlebte die 

gymnasiale Probezeit nicht. Im mündlichen Unterricht, Französisch und Englisch, sei er natürlich weit 

überlegen, aber es würde eben nur das Schriftliche beurteilt und da mache er zuviele orthographische 

Fehler. Der Kommentar des Schülers war, er würde ein solches Schul-Französisch, wie es dort unterrich-

tet werde, ohnehin nie anwenden.  

Sein jüngerer Bruder stolperte gleich an der Prüfung wegen zu vieler Fehler im Deutsch-Aufsatz. Dies 

war ein Kind, das sehr viel las und das wir eigentlich eher als sprachorientiert einstufen. Hätte man bei 

ihm von Beginn an auf korrekte Grammatik und Orthographie gedrängt, wäre er wohl im Gymnasium 

ohne Schwierigkeiten durchgekommen. Es wird aber den Eltern eingetrichtert, dass sie bitte Schreibfehler 
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der Kinder nicht beanstanden sollen. Vor allem verunsicherte Eltern ausländischer Herkunft glauben 

dann, dass sie solche Anordnungen einhalten müssen. Solche Lernmethoden sind für einen effizienten 

Sprachunterricht nicht sehr fördernd.  

Im Lehrplan 21 wird ein wunderbares Bildungsziel für den Sprachunterricht vorgestellt. Leider existiert 

es nur auf dem Papier, die notwendige Zeit zur Umsetzung ist nicht vorhanden. Schon gar nicht für Kin-

der, die erst sämtliche Schul-Sprachen neu erlernen müssen. Was für ein Ziel will man eigentlich errei-

chen beim Englisch- und Französisch Unterricht in der Primarschule? Eine Produktion schlecht ausgebil-

deter Übersetzer, oder dass die Schüler sich im täglichen Leben in diesen Sprachen verständigen und im-

stande sind eine englische oder französische Zeitung zu lesen, einen fehlerfreien Brief zu schreiben? 

Glauben die Propagandisten des frühen Fremdsprachen-Unterrichts wirklich, dass auf Vorrat gelernte 

Sprachen immer sofort wieder aktiviert werden können? Ein nicht gebrauchter Wortschatz geht verloren. 

Alle diejenigen, die unser historisch gewachsenes Wissen als altmodisch und zum Vergessen verdammt 

verneinen, sollten sich vielleicht überlegen, wie es bei den Fremdsprachen steht. Um konsequent bei Kon-

struktivismus und Kompetenzen, den Grundlagen des Lehrplan 21, zu bleiben, müsste man doch den Kin-

dern beibringen, wie man eine neue Sprache selbständig in kurzer Zeit erlernen kann. Also linguistische 

Kenntnisse vermitteln. Diese Diskussion wurde in den USA in den sechziger Jahren bereits geführt und 

darauf hingewiesen, dass dazu sehr gute Kenntnisse der eigenen Muttersprache und irgendeiner Fremd-

sprache zur Kontrastierung als Voraussetzung benötigt werden. Ein solches Bildungsziel ist natürlich auf 

einer Volksschulstufe nicht möglich, da beisst sich der Hund in den eigenen Schwanz. Das Ziel, weniger 

Fremdsprachen dafür die erforderliche Basissprache (Deutsch) und eine richtig, ist somit angezeigt. Ein 

früher Unterricht in Englisch und Französisch auf Vorrat bringt nichts als eine unzumutbare Belastung 

der Kinder.  

Vor über vierzig Jahren hatte man als neuestes Früh-Französisch im Lehrplan der Primar-Schulen in 

Princeton NJ. eingeführt. In den USA werden solche Experimente durchgeführt und nach ein paar Jahren 

wird Bilanz gezogen. Unsere Söhne erlebten das Endstadium dieses Experimentes, das ganz klar keine 

nennenswerten positiven Resultate gezeitigt hatte und nach drei Jahren abgebrochen wurde, sehr zur Er-

leichterung aller Beteiligten. Das Einzige, was bewiesen ist, Kinder sind imstande akzentfrei andere Spra-

chen zu lernen. Bereits ab dem Teenager-Alter verlieren sie diese Fähigkeit und die Herkunft, d.h. der 

Akzent der Muttersprache schlägt durch. Das ist eigentlich der einzige Grund zugunsten einer frühen Ein-

führung. Aber die Fähigkeit der Tongestaltung und der Sprechtechnik könnte z.B. über die Musik (Ge-

sangunterricht) wohl ebenso gut gefördert werden. Wenn, wie heute angestrebt, Lehrer mit einem schwei-

zerischen Akzent die Sprache unterrichten sollen, erreicht man in dieser Beziehung gar nichts.  

Als Auslandschweizer ist man konfrontiert mit dem Dilemma, was spricht man als Schweizer mit seinen 

Kindern im Ausland? Hochdeutsch, um eine weiter verbreitete Sprache zu vermitteln, Schweizerdeutsch, 

um die Verbundenheit zum Herkunftsland zu erhalten, oder gleicht man sich der Umgebung an mit dem 

Resultat, dass die Kinder sich rascher einleben, aber dafür ewig mit ihrem schweizerischen Akzent im 

Englischen daherkommen? Wir einigten uns als Eltern auf striktes Schweizerdeutsch. Unser Akzent im 

Englischen, den wir nie wegbekamen, ärgerte uns genügend. Das Hochdeutsch der Kinder hielten wir mit 

Briefen oder Erlebnis-Beschreibungen für die Grosseltern aufrecht.  

Dieses Dilemma müssen hier auch alle unsere Immigranten irgendwie lösen. Ist die zusätzliche Belastung 

mit zwei weiteren Fremdsprachen wirklich erstrebenswert? Sollten wir nicht die dafür verordneten Stun-

den für gründliche, strukturierte und wohl-fundierte Deutschkenntnisse verwenden? Dies zum Wohle al-

ler Schüler?  

Man verkauft uns heute für unsere "modernen" Schulen der Zukunft selbst-organisiertes Lernen und indi-

viduelle Betreuung. Weshalb müssen dann alle Kinder um des Teufels willen Englisch und Französisch 

lernen und kann man diesen unseligen Sprachenstreit nicht in der Form von Wahlfächern lösen, wobei 

Schüler für den Übertritt in eine bestimmte Oberstufe mindestens eine Fremdsprache vorweisen müssen? 

Sprachlabors und Computer-gestütztes Lernen lassen sich gerade auf diesem Gebiet vielfältig verwenden. 

http://starkevolksschulesg.ch/wp-content/uploads/Leserbrief-EXPRESS-9.2.2016.pdf  

  

http://starkevolksschulesg.ch/wp-content/uploads/Leserbrief-EXPRESS-9.2.2016.pdf
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Tagblatt, 10.2.2016  

Leserbrief  

http://starkevolksschulesg.ch/wp-content/uploads/Tagblatt-10.2.2016.jpg  

 

 
Süddeutsche Zeitung, 10. Februar 2016  

Das Abitur erledigt sich von selbst  
Gemeinsam lernen? Nein danke. Heute gibt es mobiles Coaching und flexibles Kompetenzdesign.  

Die Schule wird jetzt locker, kreativ und individuell. Klingt gut? In Wahrheit entsteht nur ein 

neues Zwangssystem.  

Gastbeitrag von Christoph Türcke  

Neoliberale Schule 

In frühkapitalistischer Zeit hatten die Beschäftigten Lebensmittel und Heizmaterial gefälligst 

selbst in die Fabrik mitzunehmen.... 

Mehr dazu aus dem grossen Kanton: 

http://www.sueddeutsche.de/bildung/bildung-lehrer-raus-1.2855824   

http://starkevolksschulesg.ch/wp-content/uploads/Tagblatt-10.2.2016.jpg
http://www.sueddeutsche.de/bildung/bildung-lehrer-raus-1.2855824
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Südostschweiz, 10.2.2016 

Kontrollwahn beherrscht unsere Schulen  
Die Kernaufgabe der Lehrpersonen, das Unterrichten, wird in die Ecke gedrängt. Proto-

kolle, jede Menge Formulare für Absenzen, Beobachtungen, Prüfungsdokumentationen 

und Schülerbeurteilungen gehen vor. Arbeitsbeschaffungen am laufenden Band beherr-

schen die «unterrichtsfreie Zeit». Eine aufgeblähte Datenhortung füllt die Server, haupt-

sächlich wohl zur Befriedigung bürokratischen Strebens. Dazu kommen Fragebögen, die 

akribisch ausgewertet werden müssen, Mitarbeitergespräche, wo «Zielvereinbarungen» 

formuliert werden … 

 

 

Fritz Tschudi 

 

Die neue Personalführungsstrategie sucht die Lehrpersonen zu entkernen, indem faktisch jede 

substanzielle Mitsprache der Lehrerschaft bei Weiterbildungsthemen unterdrückt wird. Weiter 

scheinen Maulkörbe und Denkverbote für Lehrerinnen und Lehrer salonfähig zu werden. In diese 

Richtung weist jedenfalls ein Arbeitspapier des Erziehungsdepartement EKUD an die Schullei-

tungen im Zusammenhang mit der Umsetzung des Bündner Lehrplans 21. Warum dieses Papier 

unter die Geheimhaltungsstufe «vertraulich» fällt, entzieht sich meiner Kenntnis, müsste aber 

hellhörig machen. Dass in den Köpfen der LP21-Verantworlichen die Versagensangst umgeht, 

ist offenkundig und dürfte einiges erklären. 

Die Lehrer-Persönlichkeit wird schon in der Pädagogischen Hochschule systematisch in ihrer 

fundamentalen und ideologischen Ausrichtung auf unbedingte Gehorsamkeit und den Befehls-

empfang optimiert. Die Beschädigung ist nachhaltig und mit einiger Wahrscheinlichkeit irrever-

sibel. 

Die Teilnehmer einer Veranstaltung des linken Thinktanks «Denknetz» bemängelten, niemand 

wolle, dass die Basis die Schule gestalte. Ein Lehrer kündigte, weil er sich durch die Hierarchie 

entmündigt gefühlt habe. Ein anderer berichtete von Bewerbungsgesprächen für eine Schullei-

tungsstelle: Die Bewerber wurden gefragt, ob Sie bereit seien, Entscheidungen gegen den Willen 

Ihrer Lehrpersonen durchzusetzen. 

Alle Macht den Schulleitungen  

Schulleitungen sind heute standardmässig installiert. Sie bildet das lokale Machtzentrum, wel-

ches seinerseits von der übergeordneten Hierarchie knallhart gelenkt wird. Schulleitungen sind 

das Bindeglied zu den staatlichen Stellen, beurteilen die Lehrpersonen, planen Projekte, haben 

Verfügungshoheit über beinahe alles Alltägliche. Darin enthalten ist auch vieles, was eigentlich 

in den selbstgesteuerten professionellen Bereich der Lehrpersonen fallen müsste: Teamarbeitsbe-

darf, zusätzliche Arbeitsbeschaffungen, Beurteilung von Weiterbildungsangeboten, die Wahl des 

Unterrichtsprinzips und der Unterrichtsmethoden … 

Christina Rothen, Erziehungswissenschaftlerin an der Uni Zürich, sieht das so: «Es ist wider-

sprüchlich, die Lehrerausbildung professionalisieren zu wollen und gleichzeitig eine neue Hie-

rarchiestufe einzuführen, die die Selbstbestimmung der Lehrerinnen und Lehrer untergräbt. Sie 

http://www.suedostschweiz.ch/user/1796033
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können ihre Arbeit nicht selbst gestalten, wenn sie einer Hierarchie gegenüber loyal sein müs-

sen», und weiter: «Ich denke, dass sich als Folge dieser Entwicklung auch andere Leute für den 

Lehrerberuf entscheiden als früher. Solche, die sich in Hierarchien wohlfühlen.» (Zitate WoZ) 

Zwangsjacken für die Volksschullehrer 

Eigentlich ist die Sache klar: «Gute Lehrer sind nicht nur begleitende Beobachter, sondern vor 

allem auch geschickte Aktivatoren», sagt Michael Felten, «erwartend, erklärend, ermutigend, 

einfordernd. Folglich kann guter Unterricht gar nicht anders als lehrerzentriert sein. Im Zentrum 

steht der Pädagoge – für den allerdings seine Schüler im Zentrum stehen.» 

Was aber tun, wenn Aktivisten aus den «Heiligen Hallen», immer noch dem Dogma des selbst 

gesteuerten Lernens frönen? Oder wenn man als gut indoktrinierter Lehrer einem Schulleiter un-

tersteht, der bei der irrgläubigen Qualitätsanalyse punkten möchte? Jeder Lehrer ist aber gehal-

ten, denjenigen Unterricht zu wählen, mit dem er seine Bildungsaufgabe möglichst gut und vor 

allem authentisch einlösen kann. 

«Aber die verdammten Bildungsreformer, diese Landplage, wollen die Lehrer abschaffen; die 

würden ja selbst Einstein nach Hause schicken, weil es undemokratisch ist, sich von Einstein 

Physik erklären zu lassen, so von oben herab.» (Harald Martenstein) 

Wollen wir die «ideale» Lehrperson nach dem Wunsch der Bürokraten, die einfach macht, was 

ihr aufgetragen wird, die keine Fragen stellt und keine Mitentscheidungsrechte beansprucht? 

Nein! – Es liegt im Interesse aller Beteiligten, wenn selbstbewusste Lehrpersonen Aufmüpfigkeit 

zeigen, beispielsweise um die Schattenseiten des LP21 hartnäckig aufzuzeigen oder bei Denk- 

und Meinungsäusserungsverboten auf die Übergriffigkeit solchen Tuns klar und deutlich hinzu-

weisen. 

Harte Vorwürfe an die Lehreraus- und Weiterbildung 

Lehrerbildung in Vielfalt, respektvoll auf Augenhöhe war einmal. Heute machen die Propagan-

disten und Workshopper mit ihrer Klientel kurzen Prozess: Es  gilt die «indoktrinäre Belehrung». 

Die verordnete Alternativlosigkeit hinterlässt bei Denkenden jede Menge Frust. Manche Aus-

bildner wirken als Expertokraten (nicht zu verwechseln mit Experten), es sind oft folgsame, 

fleissige Beamte, Verordner, Aufpasser, Verbieter, und vor allem Konformisten. Nur über die 

eigene erfolgreiche Unterrichtstätigkeit breitet sich meistens der Mantel des Schweigens. Expo-

nenten des EKUD lieben aber verständlicherweise Auftritte, in denen sie ungestört von Gegenar-

gumenten in Visionen schwelgen und «informieren» können. 

Am Pranger steht der freie Geist des mündigen Bürgers. Menschen, die sich nicht geistig bevor-

munden lassen wollen, welche Reformelemente hinterfragen, die nicht bereit sind dem lapidaren 

Gefasel über dauergepredigte (aber nie bewiesene) Chancen zu folgen. 

Der lebendige freie Geist lebt ganz grundlegend von den guten persönlichen Beziehungen in den 

Schulhausteams. Das ist nicht anders wie bei den Kindern, die sie unterrichten. Die Hierarchie 

fürchtet darum Seilschaften wie der Teufel das Weihwasser. Das mit gutem Grund: Es bildet sich 

unter günstigen Bedingungen ein vertrauensbasiertes «Wir-Gefühl» unter den Lehrerpersonen. 

https://www.woz.ch/-6772
http://www.institut-bindung.de/de/experten-praxis/michael-felten
https://de.wikipedia.org/wiki/Harald_Martenstein
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Dieses generiert Selbstwert und Selbstsicherheit, welche nur durch einsichtige Argumentation, 

nicht aber durch plumpe Indoktrination beeinflusst werden kann. Das ist unerwünscht. 

Die Strategie der Indoktrination baut auf die geschürten Ängste. Wenn dieser Ansatz In der 

Lehrerbildung weiterhin Schule macht, droht der Sumpf eines beruflichen Totalitarismus. Am 

Ende stünde folgerichtig die hemmungslose Indoktrination der Kinder durch ihre Lehrer. Das 

sind Perspektiven, über welche die Schulträgerschaft, aber auch die Öffentlichkeit aufgeklärt 

werden müsste. 

Auf die heutige Lehrer(weiter)bildung und die Informationskultur passen fast alle Elemente der 

folgenden Definition: 

Indoktrination ist eine besonders vehemente, keinen Widerspruch und keine Diskussion zulas-

sende Belehrung. Dies geschieht durch gezielte Manipulation von Menschen durch gesteuerte 

Auswahl von Informationen, um ideologische Absichten durchzusetzen oder Kritik auszuschal-

ten. …Dabei werden die (scheinbar) positiven Seiten des Systems überhöht, während kritische 

oder missliebige Informationen unterdrückt werden. 

Ein wesentliches Merkmal bzw. eine zentrale Methode der Indoktrination ist die Propaganda. 

Die Form der Informationsdarbietung ist hier einseitig verzerrt, die Gesamtheit der verfügbaren 

Informationen wird zensiert, die der Ideologie widersprechenden Angaben werden zurückgehal-

ten, deren Äusserung mit diskreten Benachteiligungen oder konkreten Strafen bedroht. (nach Wi-

kipedia) 

Den moralischen Schlusspunkt dieses Beitrags setzt der Dozent und Gründungsmitglied der Pä-

dagogischen Hochschule Zug, Carl Bossard: «John Hatties empirische Befunde zeigen es über-

deutlich: Eine wirksame Bildungspolitik müsste mehr an den Menschen glauben und weniger an 

Systeme und Strukturen. Gute Lehrerinnen, gute Lehrer mit humaner Energie und fachlicher Lei-

denschaft sind der Kern der Schule. … Es gibt sie (noch) in jedem helvetischen Schulhaus.» 

Fritz Tschudi war langjähriger Sekundarlehrer in Chur. 

http://www.suedostschweiz.ch/blog/die-schule-von-morgen/2016-02-10/kontrollwahn-be-

herrscht-unsere-schulen  

  

https://www.journal21.ch/der-glanz-des-gelobten-paedagogen-landes-broeckelt
http://www.suedostschweiz.ch/blog/die-schule-von-morgen/2016-02-10/kontrollwahn-beherrscht-unsere-schulen
http://www.suedostschweiz.ch/blog/die-schule-von-morgen/2016-02-10/kontrollwahn-beherrscht-unsere-schulen
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BaZ, 11.2.2016 

Wie der Lehrplan 21 durchgesetzt wird 

Der Kanton Thurgau führt ein neues Kontrollinstrument für Lehrkräfte ein 

Von Thomas Dähler 

Frauenfeld. Der Wechsel zum kompetenzorientierten Lehrplan 21 soll bei der Lehrerschaft 

durchgesetzt werden. Die Fachhochschule Nordwestschweiz (FHNW) hat ein Online-Tool ent-

wickelt, mit dem kontrolliert werden kann, ob die Lehrerinnen und Lehrer den angeordneten Pa-

radigmenwechsel zum nutzungsorientierten Lehrplan auch vollziehen. Im Kanton Thurgau wur-

den die Schulleitungen bereits mit dem neuen Kontrollinstrument ausgerüstet. 

Der neue Kompetenzmanager sei «ein einfaches, sinnvolles Ergänzungsinstrument für den kom-

petenzorientierten Unterricht», heisst es in einer von Bildung Thurgau verbreiteten Medienmit-

teilung von Ende Januar. Mit dem Tool und dem dazugehörigen Kärtchenset lassen sich Ein-

schätzungen und Leistungsausweise für jede Lehrerin und jeden Lehrer online fichieren. Aus den 

persönlichen Profilen lässt sich dann «der Entwicklungsbedarf für die Einführung des Lehr-

plans» feststellen, wie in der Mitteilung ausgeführt wird.  

Bildungsbürokratische Kriterien 

Ähnliches hat auch schon Christian Amsler, Schaffhauser Regierungsrat und Präsident der 

Deutschschweizer Erziehungsdirektoren-Konferenz, angekündigt. «Wenn es Lehrer gibt, die re-

nitent sind und sich weigern, den Lehrplan umzusetzen, darf die Behörde keinen Millimeter zu-

rückweichen», sagte er in einem Interview mit der Sonntagszeitung vom Dezember. 

Eine Beschreibung des neuen Kontrollinstruments des Thurgauer Amts für Volksschule liegt der 

BaZ vor. Es basiert auf bildungsbürokratischen Qualifikationskriterien, die nur Lehrerinnen und 

Lehrer erfüllen, die ihren gesamten Unterricht auf die nutzungsorientierten neuen Bildungsziele 

umstellen. Wer sich an Wissensvermittlung und traditioneller Allgemeinbildung oder am ganz-

heitlichen Ansatz der Pädagogik von Johann Heinrich Pestalozzi orientiert, fällt durch. 

Gemessen werden die einzelnen Lehrerinnen und Lehrer an einer Reihe neuer Anforderungen 

wie «Kompetenzstand erfassen», «Kompetenzerwartungen überprüfen», «Kooperatives Lernen 

fördern», «Lernziele als Bezugspunkt nutzen», «Lebensweltbezüge schaffen», «Kompetenzkul-

tur aufbauen» und Ähnlichem mehr.  

Online erhält die Schulleitung aus den einzelnen Einschätzungen einen Überblick über die Neu-

orientierung der einzelnen Lehrkräfte, etwa über eine «Matrix Kompetenzrad», die grafisch dar-

stellt – den politischen Spinnendiagrammen von Smartvote ähnlich –, wie linienförmig sich die 

einzelnen Lehrkräfte bei der Umsetzung des Lehrplans 21 verhalten. Wer die Kriterien nicht ge-

nügend erfüllt, soll an entsprechenden Weiterbildungsangeboten die neue Philosophie zusätzlich 

vermittelt erhalten. 

«Verantwortung übernehmen» 

Zur Philosophie des Qualifikationsinstruments gehört auch eine Selbsteinschätzung, welche die 

Lehrerinnen und Lehrer vornehmen sollen. «Es ist wichtig und gehört zu einer funktionierenden 
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Kompetenzkultur, dass die Lehrpersonen Verantwortung für ihren eigenen Kompetenzerwerb 

übernehmen», heisst es in der Anleitung. Schulleitung und Lehrer könnten dann auf der Grund-

lage die «Weiterentwicklung der Kompetenzen gemeinsam planen» und dies «verbindlich fest-

halten».  

Die Parallele zum Geist des Lehrplans 21 ist augenfällig. Dort wird etwa im Kompetenzenkata-

log Deutsch für Primarschüler festgehalten: «Die Schülerinnen und Schüler können im Aus-

tausch mit anderen eine Distanz zum eigenen Text aufbauen und ihn mithilfe von Kriterien ein-

schätzen.» Und: «Die Schülerinnen und Schüler können problematische Textstellen finden und 

alternative Formulierungen vorschlagen.» 

Der neue Kompetenzmanager für Lehrerinnen und Lehrer ist die Grundlage für deren Aus- und 

Weiterbildung, die ebenso nutzungsorientiert ist wie der Lehrplan 21 für die Schülerinnen und 

Schüler. «Das Gespräch mit Lehrpersonen über ihre persönlichen Profile und beruflichen Ent-

wicklungspläne ermöglicht der Schulleitung eine ressourcen- und entwicklungsorientierte Perso-

nalführung, mit welcher die individuelle Entwicklung der Lehrpersonen geplant und durchge-

führt werden kann», steht in der Anleitung des Thurgauer Amts für Volksschule. 

Lehrplan 21 ein Kurswechsel 

Dass mit dem Lehrplan 21 nicht nur eine kantonale Harmonisierung der Schulsysteme eingelei-

tet, sondern ein Kurswechsel durchgesetzt wird, halten die Verantwortlichen im Kanton Thurgau 

ausdrücklich schriftlich fest: «Die Arbeit an Kompetenzen impliziert einen Kurswechsel und 

braucht bestimmte Rahmenbedingungen und angepasste Strukturen.»  

Die Thurgauer Pläne, die eine Einführung des neuen Lehrplans Mitte 2017 vorsehen, stehen im 

Widerspruch zu den Beteuerungen, die Christoph Eymann, Präsident der Erziehungsdirektoren-

Konferenz, abgegeben hat. Der Basler Erziehungsdirektor, der auf erste Erfahrungen mit dem in 

Basel-Stadt bereits eingeführten Lehrplan 21 verweisen kann, will diesen als «Kompass» und 

«nicht als Bibel» verstanden haben. «Es gibt bei uns keine Kontrollinstanz, die prüft, ob sich je-

der sklavisch daran hält», diktierte Eymann dazu der deutschen Wochenzeitung Die Zeit. 

http://verlag.baz.ch/epaper/index.cfm?index=4  

 

Kommentar von Urs Kalberer: 

Schule Schweiz, 1. Februar 2016 

Naiver Berufsverband  

Das muss man sich mal vorstellen: Bildung Thurgau, der Berufsverband der Thurgauer Lehrkräfte, ver-

market den "Kompetenzmanager für Lehrpersonen und Schulleitungen" aktiv in einer Medienmitteilung. 

Schlimm genug, dass dieses Kontroll-Tool Orwellscher Prägung ("ein einfaches, sinnvolles Einschät-

zungsinstrument für den kompetenzorientierten Unterricht") überhaupt angewandt wird. Schlimmer noch, 

dass ein Lehrerverband hier Hand bietet. Kann man so naiv sein? (uk) 

 

Neues Instrument für Lehrpersonen und Schulleitungen, Medienmitteilung Bildung Thurgau, 21.1. 

   

http://verlag.baz.ch/epaper/index.cfm?index=4
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/kontrollinstrument-zur-durchsetzung-des.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2015/12/kompetenzmanager-fur-thurgauer-schulen.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2015/12/kompetenzmanager-fur-thurgauer-schulen.html
http://www.bildungthurgau.ch/wp-content/uploads/2016/01/160120-Medienmitteilung_Kompetenzmanager_Bildung-Thurgau.pdf
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Schule Schweiz, 12. Februar 2016 

Von Trojanischen Pferden und anderen Ungeheuern  

Endlich ist auch in der WoZ ein Dossier von Bettina Dyttrich erschienen, das sich kri-
tisch mit der aktuellen Bildungspolitik auseinandersetzt. Die Bilanz am Schluss des Tex-
tes scheint mir politisch sinnvoll und richtig zu sein, wo Beat Ringger vom Denknetz ei-
nen „linken Schulgrundkonsens“ vorschlägt: Keine Checks, kein Schulranking, Metho-
denfreiheit, Mitbestimmung der Basis, wobei die letzte Forderung unbedingt noch kon-
kretisiert werden müsste. 

Ein Kommentar eines Schulmeisterleins zu den Kommentaren von anderen 
Schreiberlingen 

Newsletter FACH, 11.2. von Georg Geiger Forum Allgemeinbildung 

Leider hat die Autorin die vehemente Kritik am Lehrplan 21 und vor allem am höchst 
ideologischen Kompetenzbegriff nicht aufgenommen. Schade! Denn dieser Begriff ist 
das Trojanische Pferd des Neoliberalismus in der Schule von heute. Die Kritik am Lehr-
plan 21 wurde von führenden Bildungspolitikern bisher immer damit abgetan, dass 
Lehrpläne ja eigentlich gar nicht so wichtig seien und sich die LehrerInnen eh nur be-
grenzt daran orientieren würden. Dass jetzt aber mit rigiden, von der FHNW entwickel-
ten Online-Tools bereits die Thurgauer Lehrkräfte bei der konsequenten Umsetzung 
des kompetenzbasierten Lehrplaneskontrolliert werden sollen, lässt aufhorchen. (Vgl. 
BaZ vom 11.2.2016) 

Genau so tönt es auch beim Kompetenzbegriff: Keiner wisse ja so genau, worum es da 
eigentlich gehe, und jeder könne darin etwas Eigenes erkennen. Und mantrahaft beto-
nen die Bildungsverwaltungen, es sei nun endlich Schluss mit dem Nürnberger Trichter 
und dem sinnlosen Stoff-Pauken, denn angesichts der Vierten Industriellen Revolution 
mache das überhaupt keinen Sinn mehr. Als ob nicht seit Jahrzehnten die LehrerInnen 
wissen, dass stures Stoff-Büffeln alleine nicht reicht! Seit Jahrzehnten unterscheiden 
deshalb die meisten Lehrpläne Fähigkeiten/Fertigkeiten, Wissen und Haltungen. Doch 
die Versprechungen klingen verführerisch: „Die Schule wird locker, kreativ, individuell. 
Klingt gut? In Wahrheit siegt nur die neoliberale Ideologie, und es entsteht ein neues 
Zwangssystem.“ So fasst der deutsche Philosoph Christoph Türcke in der Süddeut-
schen Zeitung vom 10.Februar 2016 die aktuelle Schulentwicklung treffendzusammen. 
Der Kompetenzbegriff ergreift zunehmend inhaltsleer den ganzen Menschen: Dieser 
soll nicht nur lernen, sondern auch zeigen, dass er ständig mit grosser Freude auch ler-
nen will. So freudig, dass er alles ganz alleine machen kann und der Lehrer sich diskret 
in die Coaching-Ecke zurückziehen soll.  

Die Angst vor den Folgen der Digitalisierung und der neoliberal geprägten Globalisie-
rung treibt die Bildungspolitiker immer mehr voran. Nochmals Christoph Türcke: „Nur 
die Länder, deren Schul- und Hochschulabsolventen für den digitalisierten Kapitalismus 
gerüstet sind, werden international mithalten können – so lautet die Befürchtung. Und 
die überstürzte Folgerung daraus heisst: Am besten werde gerüstet sein, wer von klein 
auf in die zukunftsträchtigen Soft Skills eingeübt ist und von all dem Ballast, für den es 
intelligente Software gibt, befreit wird.“ Es ist absehbar, wohin die Inflationierung der 
Matur und der Akademisierungsdruck führen werden: „In der flexibilisierten Bildungswelt 
ist das Abitur ein Auslaufmodell.“ So die Bilanz des Philosophen. Eigentlich erstaunlich, 
dass die WoZ diese politökonomischen Zusammenhänge im Zusammenhang mit dem 
Kompetenzbegriff nicht aufgreift. 

 

http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/01/misstrauen-von-unten-und-von-oben.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/01/misstrauen-von-unten-und-von-oben.html
http://www.forum-allgemeinbildung.ch/
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/kontrollinstrument-zur-durchsetzung-des.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/kontrollinstrument-zur-durchsetzung-des.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/sagen-am-ast-auf-dem-das-eigentliche.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/sagen-am-ast-auf-dem-das-eigentliche.html
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Mit einem simplen „Zurück zum Frontalunterricht“ aber ist es nicht getan, auch wenn ich 
dem Berliner Gymnasiallehrer Rainer Werner (FAZ) auf Grund meiner eigenen Unter-
richtserfahrung durchaus zustimme, dass das „klug geführte Unterrichtsgespräch von 
den Schülern als besonders effektiv, informativ, sie keineswegs bevormundende Lern-
form wahrgenommen wird.“ Doch in einem anregenden Mail zu diesem Artikel bringt ein 
Fachdidaktiker eine meiner Ansicht nach sinnvolle Differenzierung in die Debatte mit 
ein, wenn er schreibt: „Methoden generieren keine Schülerorientierung. Lehrervorträge 
oder Klassengespräche sind nicht per se schlecht und Schülerorientierung ist nicht das 
Gegenteil von Lehrerzentrierung (und de facto Lehrerverantwortung), sondern im Ge-
genteil Zuwendung zu den SchülerInnen in ihrem Bedürfnis, den Schulstoff zu verste-
hen. Dass guter Unterricht ein gemeinschaftliches Erlebnis ist, zu dem auch SchülerIn-
nen beitragen dürfen und müssen, scheint mir dabei ebenso klar wie der Umstand, dass 
die Lehrpersonen eine klare Vorstellung davon entwickeln müssen, wie sie ihre Schüle-
rInnen in die Lage versetzen können, wirklich etwas zu lernen. Da die meisten SekII-
LehramtskandidatInnen von der Uni kommen und ohnehin einen leichten Hang zum 
„Dozieren“ haben, finde ich daher das explizite Lob des Frontalunterrichts (und die im-
plizite Forderung danach, dass dieser mehr Raum erhält) etwas problematisch. Ein gu-
tes Unterrichtsgespräch zu führen ist nämlich sau-schwierig - und die meisten scheitern 
daran (nicht nur AnfängerInnen). Und Gründe dafür sind vielfältig: der Stoff selbst, die 
fachlichen Kenntnisse oder die Tagesform der Lehrperson, Wille oder Unwille der Schü-
lerInnen etc. Und ich ärgere mich, wenn Studierende sich entweder der Auseinander-
setzung mit anderen Methoden verweigern oder einfach schlechten Unterricht abliefern 
mit dem Hinweis darauf, es sei ja jetzt belegt, dass der Frontalunterricht eben doch bes-
ser sei (Hattie und Co, oder eben dieser Artikel von Rainer Werner). Aus diesem Grund 
machen mich diese Beiträge nicht so happy, weil sie ja meistens nur oberflächlich rezi-
piert werden.“ 

Dem Weltwoche-Artikel misstraue ich. Der Schüler als selbstorganisierter Kleinunter-
nehmer des eigenen Lernens, diese Hybridkonstruktion des Konstruktivismus: Sie ent-
springt nicht nur dem sozialdemokratischen Gutmensch-Pädagogen, sie ist auch und 
vor allem - wie bereits oben dargelegt - ein Produkt des Neoliberalismus. Das reflektiert 
der Weltwoche-Artikel in keiner Weise - geschweige denn die Weltwoche-Redaktion. 
Und dass man sich über die Genderanliegen und das Prinzip der ökologischen Nach-
haltigkeit lächerlich macht, das kommt den Herren Blocher und Köppel natürlich sehr 
gelegen. Denn nichts fürchten sie so sehr wie die Verbreitung der simplen Tatsache, 
dass unser aller ökologischer Fussabdruck in der Schweiz zwei- bis dreimal zu gross 
ist. Nachhaltigkeit gehört meiner Ansicht nach in Zeiten der Klimaerwärmung zu den 
Fundamenten eines Lehrplans, wie auch die Menschenrechte oder die Gleichberechti-
gung von Mann und Frau. Es geht nicht darum, den Jugendlichen irgendeine Ideologie 
überzustülpen, aber zum aufklärerischen Charakter unserer Kultur sollen wir stehen, 
und das soll auch in unseren schulischen Lehrplänen erkennbar sein: Gebrauche Dei-
nen Verstand! Uebe Dich darin, alles kritisch zu hinterfragen! Und verhalte Dich dabei 
nach dem Kantschen Imperativ: Wenn die Maxime des eigenen Handelns sich danach 
richten soll, ob sie auch ein allgemeines Gesetz werden könne, dann gehört dazu auch 
die kollektive Ebene der Generationenabfolge, und nicht nur das Einzelsubjekt. Be-
zeichnenderweise waren der Genderaspekt und die Nachhaltigkeit dann die zwei Dinge, 
die von den Lehrplan-21-MacherInnen nach der kritischen Vernehmlassung am mas-
sivsten redimensioniert wurden. Angst vor der Kritik der rechten, der ‚Weltwoche‘-Ecke 
also? 

 

http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/01/geopfert-auf-dem-altar-der-kompetenzen.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/01/geopfert-auf-dem-altar-der-kompetenzen.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/01/geopfert-auf-dem-altar-der-kompetenzen.html
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/klagelied-vom-bildungsabbau.html
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Es gibt kein Zurück in die autoritäre Gotthelf-Schule, wie sie Anker so schön gemalt hat 
und wie sie Blocher so gerne melancholisch betrachtet, während er gleichzeitig die Welt 
mit seinen reaktionären neoliberalen Taten in eine ganz andere Richtung treibt. Es wird 
in den diversen kantonalen bildungspolitischen Abstimmungen der nächsten Zeit, was 
die Parolen anbetrifft, wohl immer wieder unheilige, aber notwendige  Allianzen von 
‚rechts‘ und ‚links‘ geben. Aber zu mehr soll es nicht kommen, denn die SVP will nicht 
die selbe Schule wie ich – und wie wir vom FACH! 

 

http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/von-trojanischen-pferden.html  

 

Der ganz normale Flachsinn  
War neulich in der PHBern bei einer Mini-Tagung zum Thema "Geleitete Schulen". 

Was wurde serviert? 

Lauter heisse Luft, seichtes Geschwätz, Platitüden, Sottisen, verstaubte Gleichnisse und scheingebilde-

tes Metapherngestöber.  

Inhaltlich nichts, aber auch wirklich NICHTS Brauchbares. 

Unerträgliche Leere, mit einer stupenden Selbstverständlichkeit und lässigem Selbstvertrauen vorgetra-

gen, musikalisch nett umrahmt und vom Publikum freundlich beklatscht... 

 

"Geleitete Schulen" oder Der ganz normale Flachsinn, 

 FACH, 11.2. von Roger Hiltbrunner, www.forum-allgemeinbildung.ch 

 

Einzige Ausnahme: Bernhard Pulver, der ein klares Bekenntnis abgelegt hat, und zwar zur Geleiteten 

Schule und zur Führung der LehrerInnen. Pulvers peppige Parole: 

Selbstverwaltung war einmal, der Schulleiter als "Primus inter pares" ist passé.  

Aber natürlich sind die Freiräume der LehrerInnen unbedingt zu erhalten; aber 

natürlich sind die LehrerInnen zu führen, pädagogisch zu führen durch die Schulleitung; aber natürlich ist 

das Ganze partizipativ auszuhandeln; aber natürlich muss die Schule unter der Führung ihrer Leitung 

eine gemeinsame Vision verfolgen... 

 

Und Martin Schäfer, der Rektor der PHBern, versicherte seinem Dienstherrn pflichteifrigst und vor dem 

ganzen versammelten Volke: Die jungen Lehrerinnen und Lehrer, die jetzt aus der PH in die Schulen gin-

gen, seien alle bestens auf den (glückverheissenden? segensreichen?) Umstand vorbereitet, dass sie in 

der Schule einen Vorgesetzten haben werden.  

Mit anderen Worten: Die künftigen SchulmeisterInnen lernen an der PH von Anfang an, dass sie Unterge-

bene, wenn nicht gar Untertanen sein werden. Und wie es an der PH heisst, freuen sie sich gar inniglich 

über die enorme Entlastung, welche sich aus diesem Umstand ergibt. Brave Schafe lieben es halt, einem 

guten Hirten hinterherlaufen zu dürfen, auch wenn er manchmal den Stab oder den Hund einsetzen 

muss, um die Herde beisammenzuhalten. 

 

Ich sass am Ende der Veranstaltung offenen Mundes da und fragte mich, in welchen surrealistischen 

Film ich da geraten war. Im Kopf summte mir etwas herum wie der Gedanke: "So sieht also das Ende der 

Aufklärung aus." 

Lehrerbildung heute:  

Mit Eiapopeia, mit Sang und Klang und New Public Management zurück ins Ancien Régime, zurück in die 

selbstverschuldete Unmündigkeit - und dabei ein verzücktes 

"I'm loving it" auf den Lippen. 

 

HILFE...!!! 

 

PS: Der Apéro riche im Nachgang zum Geschilderten soll aber nicht unerwähnt bleiben – der glanzvolle 

Abschluss eines grauen, glanzlosen und ernüchternden Abends. 

 

http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/der-ganz-normale-flachsinn.html  

http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/von-trojanischen-pferden.html
http://www.forum-allgemeinbildung.ch/
http://schuleschweiz.blogspot.ch/2016/02/der-ganz-normale-flachsinn.html

